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Vielzahl von Dokumenten und Schriftwechseln aus
der Bundeswehrzeit kommt hinzu, so dass künftige
Forscher, die einmal die Geschichte der Frühzeit der
Militärmusik der Bundeswehr unter die Lupe nehmen
möchten, hier wichtiges Quellenmaterial finden. Wir
bemühen uns, den Lesern dieser Zeitschrift in den
nächsten Ausgaben erste Auswertungen zum Leben
und Schaffen von Friedrich Deisenroth zugänglich zu
machen. Auch der Erwerb dieses Nachlasses kann
nicht hoch genug bewertet werden, wird dadurch
doch wertvollstes Material zum Thema Militärmusik
erhalten und für künftige Generationen zumindest be-
wahrt.

Zum Schluss meines Geleitwortes möchte ich Ihnen
voller Stolz unsere erste komplett selbst produzierte
CD "Militärmusik in Baden" ans Herz legen. Sie ist in
jahrelanger Arbeit von unserem "Baden-Experten"
Dr. Ernst-Heinrich Schmidt zusammengestellt wor-
den und mit einem überaus informativen 24seitigen
hervorragend illustrierten Begleitheft versehen, das

inhaltlich seinesgleichen sucht. Sämtliche dabei ver-
wendeten historischen Schellackaufnahmen sind von
Werner Probst mustergültig digital bearbeitet wor-
den, so dass den Hörer das Maximum an Hörgenuss
erwartet, der aus alten und teilweise oft gespielten
Schellackplatten überhaupt herausdestilliert werden
kann. Die erfolgreiche Realisierung dieses Projekts
bedeutet zugleich, dass die DGfMM auf dem Sektor
der Produktion von CDsmit historischen Schellackauf-
nahmen ab sofort vollkommen autark ist und künftig
selbstbestimmt und allein von Vereinsinteressen gelei-
tet ähnliche Projekte gestalten kann und wird. Auch
das ist neu.

Es grüßtS;:'ic4,~

Zwei wiederentdeckte Märsche
der württembergischen Brigademusik (1817-1850)

im "langsamen" und "geschwinden" Schritt
von Walter Wannenwetsch

Im Dezember 2010 endete im Garnisonmuseum Lud-
wigsburg die Ausstellung "Unter dem Takt- und Tam-
bourstock." Einenbesonderen Höhepunkt der Schluss-
veranstaltung stellte die Vorstellung von zwei bislang
unbekannten Märschen nach Noten aus dem Landes-
archiv Baden-Württemberg, Abteilung Hauptstaats-
archiv Stuttgart, dar. Die Noten wurden bei Recher-
chen für die Planung der Ausstellung vom Verfasser
ermittelt und stellten das Garnisonmuseum vor die
zunächst nicht lösbare Frage, wie die Märsche zu Ge-
hör gebracht werden könnten. Dank der freundlichen
Hilfe von Professor Siegfried Bauer, dem bis 2009
amtierenden Landeskirchenmusikdirektor der Evan-
gelischen Landeskirche in Württemberg, gelang es,
die historischen Märsche wieder erleb bar zu machen,
womit eine Besonderheit der württembergischen Mi-
litärmusikgeschichte wieder in Erinnerung gerufen

wird. Eine Besonderheit, die ebenso einmalig ist, wie
die zur gleichen Zeit eingeführten Bronze-Feldzeichen
anstelle wehender Fahnen, oder die Uniformen von
größter Schlichtheit, wie sie erst wieder 100Jahre spä-
ter in vergleichbarer Einfachheit in Erscheinung treten
sollten. Es ließen sich noch weitere Neuerungen und
Vereinfachungen nennen. Sie alle gehen zurück auf
König Wilhelm I. von Württemberg, der im Oktober
1816 die Nachfolge seines Vaters König Friedrich an-
trat. Wilhelm übernahm ein nach opfervoller Kriegs-
zeit armes Land, das schwer an den durch die Kriege
entstandenen Schulden trug. Die Missernte des Jahres
1816und die im Winter 1816/17folgende Hungersnot,
nötigten den König zu umfangreichen Reformen in
Verwaltung und Heer. Durch Erlassvom 22.April 18
wurden die neuen Truppenstärken testgelegt und die
acht Infanterie.~.~er
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Königliches Dekret betreffend die Besetzungder
württembergischen Brigademusik, 1817.

Vorlage und Aufnahme HStAStE271b Bü 107

Die ökonomischen Verhältnisse veranlassten den Kö-
nig beim Ausbau des Heeres zu höchster Sparsamkeit.
Unter diesem eingeschränkten Handlungsspielraum
entstand auch die Musik bei ihrer Neuaufstellung im
Jahre 1817.
Von der Intention, mit der Zeit bei jeder Infanteriebri-
gade eine aus 20 Köpfen bestehende Musik einrichten
zu lassen, setzte am 12. Januar ißrz der Geheime Kriegs-
kanzleidirektor Graf von Sontheim den Kriegsminister
Graf von Franquemont in Kenntnis.' Durch Dekret des
Königs an den Kriegsminister vom 23. Februar 1817be-
fahl der König die Besetzung der Musik. Das Dekret
lautet: "Ich befehle hiemit, dass die pro Brigade bewil-

ligte Musik in Friedenszeiten auf folgende Art besetzt
werden solle:3

als 2 Hautbois, 6 Klarinetten in C und B, 2 Klarinetten in F

Dis und D, 2 Flauten, 2 Fagots, 1Serpent, 4 Horn [3 gestri-

chen und mit 4 überschrieben]

2 Trompeten, 1Posaune [gestrichen], 21Mann mit Inbe-

Hoboist, Tambour und Regimentstambour, Königreich
Württemberg 1833.
Quelle: H. A. Eckert und D. Monten, Das deutsche Bundesheer

in charakteristischen Gruppen,Würzburg 1838-1842

griff des Kapellmeisters

Im Fall eines Krieges, wo die Brigaden stdrker werden,

will ich hingegen diese auf 31Köpfe erhöht, und für sol-

che folgende Instrumente vorgeschrieben haben, als

2 Hautbois, 10 Klarinetten in C, 3 Klarinetten in F, 1Pico/o,

2 Flauten, 2 Fagots 1 Contre-Fagot, 1 Serpent, 4 Horn, 3
Trompeten mit Posthorn, 2 Posaunen, 31 Mann mit In-

begrifft des Kapellmeisters. Wornach nun der Kriegsmi-

nister das Weitere zu verfügen hat. Stuttgardt, den 23.

Februar 1817. Wilhelm"

Am 15. Juni 1817 genehmigte König Wilhelm I. zwei
Märsche von "Richter" in Harmoniebesetzung und Mi-
litärtrommeln für "langsamen" und "geschwinden"
Schritt. Die beiden Märsche waren zum Defilieren und
zum Präsentieren bestimmt, was nach einer Rückfra-
ge der 1. Brigade am 4. August 1817durch die Antwort
klargestellt wurde, dass die Märsche auch zum "Ab-
geben der Honneurs", das heißt bei einem in Parade
aufgestellten Trupp auf Wachen etc. zu blasen bezie-
hungsweise zu schlagen waren. Der frühere, dem Ver-
fasser nicht bekannte Präsentiermarsch fiel dadurch
weg. Damit verfügte die württembergische Infanterie
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Durch das Dekret vom 24. Oktober 1833 erhielten die Kapellmeister bei den Brigademusiken der Infanterie einen Frack mit
Stickereien und silbernen Bandepauletten. Vorlage und Aufnahme HStASE271 cBü 1588

erstmals über zugewiesene Ordonnanz-Märsche, die
über mehrere Jahre das gesamte militärische Zere-
moniell abdeckten. Die aufgefundenen Noten für die
einzelnen Stimmen enthalten Anweisungen, wie die
Märsche zu spielen sind.' Zum Marsch im langsamen
Schritt ist ausgeführt:
"Dieser Marsch hat die Bestimmung, dass er: 1. mit Tam-
bours alleine, 2. mit Musik ohne Tambours, 3. mit Mu-
sik und Tambours gespielt, der Trup[pe] zum Parade-
Marsch dienen kann.1/
Zum Marsch im geschwinden Schritt ist angemerkt:
Der Geschwind-Schritt kann auch:
1. mit Tambours alleine,2. mit Musik ohne Tamboures,3.
mit Musik und Tamboures zusammen gespielt werden.
Spielen 1. die Tambours alleine, so schlagen selbe die obi-
gen 8 Takte stets einmal einfach, und einmal doupliert
durch. Spielt 2. die Musik alleine, so wird executirt, wie
er für Harmoniemusik geschrieben steht.
Spielen 3. Musik und Tambours zugleich, so schlagen die
Tambours diesen Marsch von 8 Takten auf jede dieser 3
Harmonie Repetitionen einmal einfach und einmal dou-
plirt, nur bei der 3. Repetition in B, halten die Tambou-
res eine sehr strenge Piano so wohl in den einfachen als
duplirten Schlägen, doch so, dass die Schläge auf den
linken Fuß auch im Piano um etwas deutlicher als die
Schläge auf den rechten Fuß markiret werden. 1/

Der Name des Komponisten
Zunächst ließ sich die Frage nicht beantworten, um
wen es sich auf dem mit "Richter" unterzeichneten
Notenblatt handelte. War es ein unbekannter Kompo-
nist oder ein Militärkapellmeister? Die einschlägigen
Handbücher gaben dazu keine Auskunft. Erfolg zeich-
nete sich nach der Durchsicht der im Hauptstaats-
archiv Stuttgart verwahrten Bestände der Höheren
Kommandobehörden ab. Wegen Mängeln in der Be-
setzung der Brigademusik trug 1826 der Kapellmeister
der 1. Infanteriebrigade namens Richter dem Brigade-
kommandeur Verbesserungen für die Besetzung der
Musik vor, auf die hier nicht näher einzugehen ist. Die
1. Infanteriebrigade unter Generalmajor von Stock-
mayer bestand aus dem 1. und 2. Infanterieregiment.
Somit gehörte Richter einem der beiden Regimenter
an, deren Standorte bis 1833 Stuttgart waren. 1843
verlegte das 1. Infanterieregiment nach Ludwigsburg,
wo sich bereits seit 1833 das 2. Infanterieregiment be-
fand. Nachdem feststand, dass Richter der 1. Brigade
angehörte, war es möglich, gezielt in den Stammlisten
zu recherchieren. Obwohl die Überlieferung der Per-
sonalunterlagen für die Soldaten des 1. Infanterieregi-
ments für die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts erheb-
liche Verlustlücken aufweist, blieb eine ältere Stamm-
liste über die Musiker der 1. Brigademusik erhalten,
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die als ersten Eintrag den Kapellmeister Anton Richter
nachweist.'

Kapellmeister Anton Richter
Anton Richter war am 13.Juni 1769 geboren, stammte
aus Glatz in Schlesien, trat am 4. September 1809 frei-
willig als Kapellmeister in württembergische Dienste.
Er war Teilnehmer an den Feldzügen 1809 und 1812.
Mit dem Militärdienstehrenzeichen ausgezeichnet,
trat er am 22. April 1817von der vormaligen Garde zu
Fuß in das 1. Infanterieregiment ein, wonach er am 5.
Oktober 1819durch Oberst von Kechler vereidigt wur-
de. Richter war katholischer Konfession, verheiratet
und hatte vier Kinder. Als "Tag und Art des Abgangs"
durch Tod nennt die Stammliste den 27. Juni 1837,
Anton Richter starb in der Garnison Stuttgart und wur-
de am 30. Juni 1837 auf dem neuen Friedhof in Stutt-
gart beerdigt.
Richter hob sich durch seine besondere Qualifikation

hervor. Anlässlich der Brigadebesichtigung im April
1833 stellte der Brigadekommandeur Generalmajor
von Stockmayer den Antrag, dem "alten und verdien-
ten" Kapellmeister Richter der 1. Brigade statt der bis-
her eingeführten, eine andere und schönere Uniform
zu geben. Aus Gründen der Gleichbehandlung erhielten
durch Dekret vom 24. Oktober 1833 die Kapellmeister
bei den Brigademusiken der Infanterie zur größeren
Auszeichnung vor den anderen Musikern statt des Kol-
lets einen Frack mit Stickereien am Kragen und an den
Ärmelaufschlägen, dazu silberne Bandepauletten."

Somit gehörte Richter einem der beiden Regimenter
an, deren Standorte bis 1833Stuttgart waren.
Nachdem die bei der letzten Parade vorgespielten Ge-
schwindmärsche den Vorstellungen des Königs nicht
entsprochen hatten, forderte im Februar 1834 das
Kriegsministerium die Kapellmeister der 1., 2. und 3.
Infanteriebrigade auf, neue Ordonnanz-Geschwind-

Revue des württembergischen Heeres vor König Wilhelm I. bei Ludwigsburg, 1835. In der rechten Bildhälfte in der Uniform
des Leib-Garde-Husaren-Regiments Prinz Wilhelm von Preußen, der spätere Kaiser Wilhelm I.

Städtisches Museum Ludwigsburg
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märsche zu komponieren. Kapellmeister Richter sand-
te drei, Kapellmeister Beck zwei und Kapellmeister
Stoessel drei Märsche ein, die von der ersten Briga-
demusik und den Tambours einstudiert wurden. Kei-
ner der Märsche erfüllte die Erwartungen des Königs.
Demnach war es schwer solche Kompositionen aus-
findig zu machen, die den drei zu berücksichtigenden
Spielarten gleich gut entsprachen, als mit Harmonie-
musik allein, mit Trommeln allein und dann wieder mit
beiden vereinigt. Bei der Prüfung der Märsche wurde
der mit Nummer 8 bezeichnete Marsch von Kapellmei-
ster Richter als der beste, der Marsch Nummer 6 von
demselben als der zweitbeste und endlich der Marsch
Nummer 1 von Kapellmeister Beck als der drittbeste
anerkannt. Nach den Wünschen des Königs sollte der
neu zu komponierende Ordonnanzmarsch einfach und
weit tönend sein und dabei den Tritt des linken Fußes
deutlich markieren. Schließlich sah der König von der
Forderung ab, den Marsch auch mit Trommeln allein
zu spielen, da diese die Komponisten vor Schwierigkei-
ten stellte.

Daraufhin war von jeder Brigade aufs Neue ein Or-
donnanzmarsch vorzuschlagen. Aus den Vorschlägen
wollte der König einen für die ganze Infanterie oder
einen für jede Brigade auswählen. Die Vorgabe war:
alle Märsche mussten aus vier Teilen bestehen, den
Vierteltakt enthalten und in F-Dur geschrieben sein.
Für Trommeln allein sollte gleichfalls ein neuer Ordon-
nanzmarsch vorgeschlagen werden. Im April ließ sich
der König einige neue Märsche von der Musik der 3.
Infanteriebrigade vorspielen. Danach rückte der König
von der Festsetzung eines Ordonnanzmarsches ab, da
ein solcher Marsch "bei der häufigen Widerho/ung dem
Ohr unangenehm werden müsse". In wenigen Wochen
wurden neue Vorschläge vorgelegt und auf ihre Eig-
nung geprüft. Am 19. Mai 1834 genehmigte der König
den vom Kriegsminister vorgelegten Antrag des In-
spekteurs der Infanterie Generalleutnant von Hügel in
Beziehung auf die Ordonnanzmärsche der Infanterie.
Beim Defilieren:
Seither bestand beim Defilieren kein Ordonnanz-
marsch mehr. Jede Brigademusik spielte nun einen be-
liebigen Marsch mit Tambourbegleitung. Befand sich
keine Musik bei den defilierenden Truppen, schlugen
die Tambours einen beliebigen Marsch.
Ehrenbezeugungen auf der Stelle:
Bei dem Abgeben der Ehrenbezeugungen auf der Stei-
le, sowohl bei Truppen, die zur Musterung oder Besich-
tigung aufgestellt waren, als auch bei Wachen und so
weiter, wurde, wenn die Ehrenbezeugung dem König
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oder der Königin erwiesen wurde, von den Tambours
sämtlicher Bataillone in dem Augenblick, in dem das
Gewehr präsentiert wurde, der bisherige langsame Or-
donnanzrnarsch? geschlagen, und wenn keine Musik
sich bei den ausgerückten Truppen befand, damit so
lange fortgefahren, bis wieder geschultert wurde. Be-
fand sich Musik bei den ausgerückten Truppen, wurde
von den Tambours der bisherige Ordonnanzmarsch
nur einmal durchgeschlagen und dann von den sämtli-
chen Brigademusiken die Melodie "Segne Gott unsern
Herrn"8 ohne Tambourbegleitung so lange gespielt,
bis das Gewehr geschultert wurde. Oder, wenn dies
früher geschah, so lange, bis die königlichen Majestä-
ten an der Linie vorbei waren.
Vor allen übrigen Vorgesetzten und Personen, welche
nach der allgemeinen Kriegsdienstordnung Ehrenbe-
zeugungen auf der Stelle mit Trommelschlag und be-
ziehungsweise mit Musikbegleitung gebührte, wurde
wie bisher der langsame Ordonnanzmarsch geschla-
gen und geblasen. Damit blieb der von Anton Richter
komponierte "Marsch im langsamen Schritt" weiter
im Gebrauch.

Kleine Ergänzung von LKMD Prof. Siegfried Bauer
Der verdienstvollen Forschungsarbeit von Walter
Wannenwetsch verdanken wir die Einzelstimmen der
beiden Märsche (insgesamt 31 Blätter) von Richter so-
wie die Spielanweisungen:
Clarinetto 1 in Ci Clarinetto 2 in Ci Clarinetto 1 in F; Cla-
rinetto 2 in Fi Piccolo (in G); (für Picc. 1 und Picc. z);
Piccolo 1 (in G); Piccolo 2 (in G); Corno 1 in F; Corno 2
in F Corno 3 in Ci Trompette 1 in F; Trompette 2 in F;
Fagotto 1 (in C); Fagotto 2 (in C); Serpent (in C); Baß-
posaune (in C);
Tous les Tamboures Militaires.
Auf der jeweils ersten Seite der Stimmen befindet sich
Marsch 1 (Marche) im 4/4-Takt. Sein erster Teil umfasst
zwei mal 8 Takte, die jeweils wiederholt werden. Es
folgt ein ebenfalls achttaktiges Dolce, das auch wie-
derholt wird. Danach kommt noch einmal der erste
Teil (Dacapo).
Marsch 2 ist mit Pas redouble a Tempo d'Eccosaise9

überschrieben und steht im 2/4-Takt. Er besteht aus ei-
nem ersten Teil mit zwei mal ie Takten, dessen zweiter
Abschnitt wiederholt wird. Danach folgt ein Trio mit
zwei mal 8 Takten. Beide Abschnitte werden ebenfalls
wiederholt. Danach kommt wie bei Marsch 1noch ein-
mal der erste Teil (Dacapo).
Der Verfasser hat aus den Kopien dieser Originalstim-
men eine moderne Partitur und Einzelstimmen für die
Bläser eines Sinfonieorchesters hergestellt (Piccolo-
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Flöten, Oboe, Englischhorn, Klarinetten, Fagotte, Hör-
ner, Trompeten, Posaunen, kleine Trommel) und mit
den Bläsern des Sinfonieorchesters Ludwigsburg die
beiden Märsche aufgenommen.

Das klangliche Ergebnis ist weniger mit einem "Militär"-
Marsch vergleichbar und viel mehr mit Harmoniemusi-
ken der Haydn-Mozart-Beethoven-Schubert-Nachfolge
oder mit Volkstänzen der damaligen Zeit.

1 vgl. Herbert Hahn, Das Königlich Württembergische Heer 1815-1871,Beckum 1994, S. 30 ff.
2 HStAS E 271 b Bü 220.
3 HStAS E 271 d Bü 226.
4 Hauptstaatsarchiv Stuttgart E 271 b Bü 107.
5 HStAS Stammliste E 297 Bü 185, BI. 2 v - 3.
6 HStAS E 271 c Bü. 1588
7 Marsch von Anton Richter 1817.
8 Komponiert von Kapellmeister Stoessel von der 3. Infanteriebrigade. Das Titelblatt der beigefügten Partitur trug zunächst

den Titel "Gott schütze den König" und wurde mit "Segne Gott unsern Herrn" überschrieben. HStAS E 271 c Bü 1794.
9 Die Ecossaise war ursprünglich ein schottischer Rundtanz im 3/2- oder 3/4-Takt, der mit Dudelsack begleitet wurde. Seit dem

18. Jahrhundert, von Frankreich ausgehend, nennt man so einen in Hofgesellschaften getanzten Kontratanz von lebhafter
Bewegung im 2/4-Takt. Die Ecossaise war besonders Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts in Frankreich und
England populär.

von Kurt Jürgen voigt

Friedrich-Wilhelm Voigt im Krieg von 1870/71 (Teil 11)

Am 19. Juli 1870 erklärte Frankreich
Preußen den Krieg. Letzter Anlaß
dazu war angeblich die "Emser De-
pesche", doch das interessierte den
einfachen Mann nicht. Die Deutschen
gingen zur Schlacht wie zum Gottes-
dienst. Und sie waren gut vorbereitet.
General Moltke würde es schon rich-
ten. Nachdem auf deutscher Seite die
Mobilmachung in nicht viel mehr als
einer Woche vollendet war, wurde
beschlossen, drei Armeen unter dem
Oberbefehl des Königs von Preußen,
dem Moltke als Chef des Generalstabs
zur Seite trat, am Mittelrhein auf der
Operationsbasis Koblenz, Mainz, Mannheim aufzu-
stellen. Die 1. Armee unter dem Befehl des Generals
von Steinmetz bildete den rechten Flügel bei Koblenz.
Die 2. Armee mit der Garde, unter dem Befehl des Prin-
zen Friedrich Kar! von Preußen, stand im Zentrum in

Mainz. Den linken Flügel bei Mann-
heim bildete die 3. Armee unter dem
Kronprinzen von Preußen. Insgesamt
führten die Deutschen 384.000 Mann
mit 1.194Geschützen ins Feld.
Friedrich Voigt, der sich nun Friedrich-
Wilhelm nannte nach seinem König,
marschierte vor seiner Kapelle von
Potsdam an den Rhein und schrieb
nach Hause, was er erlebte. Friedrich
Wilhelm Voigts Sohn Christoph hat die
Briefe seines Vaters gesammelt und
herausgegeben. Hier folgen die aussa-
gekräftigsten Zitate.
Nach der Kriegserklärung zieht das 1.

Garde-Regiment zu Fuß ins Feld. Im Morgengrauen
des 29. Juli 1870 marschiert das Regiment unter be-
geisterter Anteilnahme der Bevölkerung von Potsdam
nach Berlin, von der Musik bis zur Glienicker Brücke
begleitet. Die Hoboisten müssen bei großer Hitze und
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